
Liebe Geschwister, liebe Freunde, 

 

Eine der wichtigsten Charaktereigenschaften eines Menschen ist die Fähigkeit Hoffnung zu 

empfinden. Nach vorne zu schauen. Trotz Widrigkeiten und Probleme optimistisch zu bleiben. Nicht 

nur in Krisenzeiten macht sich diese substanzielle Ausprägung des menschlichen Charakters 

bemerkbar: Hoffnung auf eine bessere Zukunft, Hoffnung auf eine gerechte Gesellschaft, Hoffnung 

auf… die Liste kann endlos lang fortgesetzt werden. Die Hoffnung kann trotz Angst, Unsicherheit und 

Furcht immer wieder dort aufkeimen, wo man sie am wenigsten erwartet. Sie kämpft sich durch den 

dunkelsten Tunnel hindurch, um dann endlich ans Licht zu kommen.  

Manchmal geht sie aber uns Menschen verloren. Die Probleme des Alltags, der Stress auf der Arbeit, 

die Belastung in der Familie, die Angst vor der Krankheit… (auch die Liste kennt kein Ende) versperren 

unseren Blick und wir bleiben auf der Strecke. Irgendwann sind unsere seelischen, körperlichen und 

geistigen Kräfte erschöpft. Stirbt dann die Hoffnung restlos? Oder gibt es eine Kraft, die sie am Leben 

erhalten kann? 

Pastor Stephan Sigg geht genau diesen Fragen nach. Seine Gedanken haben mich stark zum 

Nachdenken gebracht, darum teile ich sie gern mit euch. Viel Freude beim Lesen! 

Liebe Grüße 

Petko        

 

Die Hoffnung stirbt siegt zuletzt 

 

Wie sagen wir so schön: Die Hoffnung stirbt zuletzt.“ Das ist zwar nicht falsch, doch irgendwie riecht 

es ein bisschen nach billiger Vertröstung, wenn man nichts anders mehr zu sagen hat. Hoffen kann 

man ja immer, egal auf was, ob begründet oder nicht. In unserem Sprachgebrauch ist die Hoffnung 

oft mit einer vagen Vermutung oder mit schlichtem Wunschdenken verknüpft: „Hoffentlich regnet es 

morgen nicht.“ oder „Ich hoffe, diesmal gewinne ich im Lotto.“ 

In der Bibel wird Hoffnung anders verstanden. Das griechische Wort elpis kann mit „freudige 

Erwartung“ übersetzt werden. Das Grundgefühl ist hier ähnlich wie bei einem Kind, das sich am 

Weihnachtsabend auf die Bescherung freut. Die Geschenke liegen ja bereits unter dem Baum, sie 

sind gewiss. Die biblische Hoffnung nimmt das Gute, das kommt, bereits vorweg. Ja mehr noch, der 

Hoffende freut sich jetzt schon auf den Guten, der kommt, Jesus Christus. Die christliche Hoffnung 

knüpft sich an die Verheißung eines neuen, befreiten Lebens, mit Jesus an unserer Seite. Er hat den 

Bann des Todes gebrochen und somit unserer Hoffnung einen festen Grund und Anknüpfungspunkt 

gegeben (1. Petrus 1,3). Unser Leben bekommt Perspektive und die Hoffnung wird zur Erwartung. 

Denn als Christen hoffen wir nicht grundlos, sondern gestützt auf Gottes Zusagen. Deshalb spricht 

der Apostel Paulus vom „Gott der Hoffnung“: „Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit aller 

Freude und Frieden im Glauben, dass ihr immer reicher werdet an Hoffnung durch die Kraft des 

Heiligen Geistes.“ (Römer 15,13). Gott selbst gibt in Jesus Anlass zur Hoffnung. Von ihm geht Freude 

und Friede aus und erfüllt das Leben des Glaubenden. Wer hofft, glaubt dem Versprechen Gottes, er 

rechnet mit seiner Nähe und seinem Beistand in jeder Lebenslage und lebt aus der Zuversicht, dass 

Gott sein gutes Wort wahrmacht. Deshalb haben wir allen Grund zur Freude, denn die Hoffnung siegt 

zuletzt. 


